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Dienstag, den 6. November 1928, abends 7% Uhr: 
Stiftungsfeſt im Weinhauſe Trarbach (ſiehe { 
letzte Seite). 

Dienstag, den 20. November 1928, abends 7% Ube 4 
im Landwehrkaſino, Jebensſtraße 2, am Bahnhof 


ordentliche Hauptverſammlung. 
(Tagesordnung: ſiehe letzte Seite.) 


Bericht 

über die 1174. Sitzung vom 3. April 1928. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Gießler, Rudolf, Generalleutnant a. D., Berlin: 
Wilmersdorf, Konſtanzer Str. 10. 

2. Preſch, Henry, Kaufmann, Rahlſtedt bei Hamburg, 
Kaiſer⸗Friedrich-Str. 10. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Oberregierungsrat Dr. B. Koerner: Die Ma— 
— 55 und 56 ſeines „Bürgerlichen Geſchlechter— 

uches“. 

2. Von der Direktion des Germaniſchen National: 
muſeums: „Feſtſchrift zum 60. Geburtstag von Dr. Theo⸗ 
dor Hampe, 2. Direktor des Germaniſchen National- 
mujeums“, Jahrgang 1924/1925 des Anzeigers des Ger- 
maniſchen Nationalmuſeums, mit 74 Abbildungen, von 
Neuerwerbungen, worunter ſich auch Stücke auf dem Ge- 
biet der Heraldik, Genealogie und Koſtümkunde befinden. 

3. Von Generalleutnant a. D. Hans von Schack: „Bei⸗ 


Zoo. 
Dienstag, den 4. Dezember 1928 ebenda: | 


träge zur Geſchichte der Grafen und Herren von Schack“, 
4. Beitrag Heft 5 mit der Abhandlung: „Emeke von Schack 
der Altere auf Baſthorſt, 15031532, und ſeine Nach— 
kommen“. 

4. Von den Herren Walter Brockhaus in Wieſenthal 
bei Plettenberg und Hans Brockhaus in Leipzig: 

a) „Geſchichte der Familie Brockhaus aus Unna“, von 
Peter von Gebhardt als Handſchrift gedruckt 1928; 

b) Sonderdruck daraus mit der Zuſammenſtellung der 
„Familienſchriften und Familienbilder Brockhaus“. 

5. Von Rektor E. Reinstorf das von ihm heraus⸗ 
gegebene „Einwohnerverzeichnis des Fürſtentums Lüne— 
burg 1563/1564“ (Sonderdruck aus der Zeitſchrift der Zen⸗ 
tralſtelle für niederſächſiſche Familiengeſchichte, Jahr: 
gang 9 von 1927). 

6. Von Frau von Bardeleben: 

a) Märkiſches Muſeum, 2. Bericht über die neuen Er— 
werbungen, Sommer 1926 bis Herbſt 1927; 

b) Überblick über die Entwicklung der Adelsſchutzein— 
richtungen (Potsdam 1921); 

c) Urkunde über die Einweihung der evangeliſchen Er⸗ 
löſerkirche in Jeruſalem und Anſprache Sr. M. des 
Kaiſers und Königs (Verlag der evangeliſchen Je— 
ruſalem-Stiftung, Berlin). 

7. Von Herrn Dr. v. Kekule: a) „Die litauiſchen 
Adelsprivilegien bis zum Ende des 15. Jahrhunderts“, 
Doktordiſſertation von Marija Kraſaufkaite. 

b) Staats⸗Herold Almanac: „Der Deutſche in Ame⸗ 
tifa", illuſtrierter Familienkalender für das Jahr 1925, 
ein Jahrbuch für Unterhaltung und wiſſenswerte Infor⸗ 
mation (Staats⸗Herold Corporation, 22—24 North Wil⸗ 
liam St., Neuyork). 

. Für die Vereinsbibliothek wurde angekauft: Les Etu— 
diants des regions comprises dans La Nation Germanique 
a l'Université de Louvain Par Jos. Wils, Tome I und II 
(Louvain 1909). 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Vom hiſtoriſchen Verein der Pfalz Band 43/48 feiner 
Mitteilungen mit den Abhandlungen über „Die Rameral- 
Hohe-Schule zu Lautern (1774/1784) “, eine Quellenſtudie 
zur geſchichtlichen Entwicklung und theoretiſchen Fun⸗ 
dierung der Sozialökonomik als Aniverſitätswiſſenſchaft 
von Dr. phil. Heinrich Webler; „Volkstum und Kirchen⸗ 
jahr“, ein Beitrag zur Volkskunde der Pfalz von Dr. Lu⸗ 
kas Grünenwald; „Der Meiſter der Alexanderkirche in 
Zweibrücken“ von Prof. Heinrich Lempfrid; „Die Kur⸗ 
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pfälziſche und Lothringiſche Zwiſchenregierung in Zwei— 
brüden (1385/1416)“, von Oberregierungsrat Dr. Carl 
Pöhlmann; „Angebliche Menſchen ee im Dreißig⸗ 
jährigen Kriege“, von Dr. Fritz Julian; „Die Grüfte 
und Inſchriften der Simmerner Stephanskirche“, von 
Pfarrer lic. theol. Rodewald; „Hundert Jahre Pfälzer 
Geſchichtsforſchung 18271927“, Feſtſchrift zur Erinne⸗ 
N an die Begründung des Hiſtoriſchen Vereins der 
Pfalz von Albert Becker; und Die verfaſſungsrechtliche 
Stellung des Bistums und der Stadt Speier zur Zeit des 
Biſchofs Bernger von Entringen (1224/1232)“, von Dr. 
Lu * Mazzetti. 

2. Sammelblatt des Hiſtoriſchen Vereins Ingolſtadt 
von 1927, woraus erwähnt ſeien die sun e: „Ludwig 
der Gebartete, der * Deiche der Ingolſtädter Linie“, 
von Dr. Johann B. Götz; „Ein Prachtevangelarium der 
karolingiſchen Zeit aus Ingolſtadt“, von Prof. Dr. Ge⸗ 
org Leidinger; „Die Ingolſtädter Grabſteine, 3. Teil, St. 
Sebaſtian und die kleineren Kirchen, 1504/1813“; und 
„Zur Leichenfeier des Kurfürſten 
Ingolſtadt“, von Dr. Johann B. re : 

3. . e Blätter, eit 3 von 1928 mit 
Aufſätzen über: „Das Abſterben der Adelsgeſchlechter in 
Nordeuropa“, von Dr. Frhr. Eric von Born; „Zur Ges 
ſchichte der Thüringer Familie Sonntag“, von Major a. 
D. W. Sonntag; „Zur Frage der Abſtammung Steubens“, 
von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz; „Familienſchickſal 
und ſoziale Rangordnung“, Unterſuchungen über den 
ſozialen Aufſtieg und Abſtieg, von 2 7 J. H. Mitgau 
(Fortſetzung); und „Ahnentafel des Malers Eduard von 
Gebhardt“, von Peter von Gebhardt. 

4. Monatsblatt der heraldiſchen Geſellſchaft Adler 
Nr. 25/26 von 1928 mit Au lassen über: „Genealogiſche 
Handſchriften italieniſcher Adelsgeſchlechter im Staats⸗ 
archive in Wien“, von Karl 9 „Eine kurze — 
milienchronik der Schärffenberg und Salburg“, beſprochen 
und wiedergegeben von Hans von Bourcy; „Nachweiſun⸗ 
gen und Seifert der Werke des N re Genealogen 
Johann Seifert“, von Hans von Bourcy. 

An Familienzeitſchriften waren vrs pe 10. Nach⸗ 
richtenblatt der Freiherren von Ledebur; Chronikblätter 
der ae se Luyfen vom Dezember 1927, Mitteilungen 
des Verbandes der Familie Mylius⸗Schleiz vom Februar 
1928; und Verbandsblatt der Familien Glafey, Haſen⸗ 
clever, Mentzel und Gerſtmann vom April 1928. 

Herr Macco legte das Lichtbild eines Blattes der 
Aachener Geſellſchaftsbücher (im Stadtarchiv zu Aachen 
befindlich) vor, und beſprach ihre bye und Bedeu- 
tung für die 3 allgemeine Geſchichte und be- 
ſonders die Familiengeſchichte. Ihre 1 muß bald 
nach dem „neuen Geſetz“ 1450 erfolgt ſein. Aachen war 
in neun ig adie (Bezirke) eingeteilt, die nach den 
Haupttoren benannt waren: Albrechts⸗, Berg⸗, Burt⸗ 
ſcheider⸗, Jakobs⸗, Köln⸗, Königs-, Pont⸗ erp⸗ und 
i Für jede Grafſchaft 
wurde ein beſonderes Buch angelegt; als Mitarbeiter iſt 
der 1458 geſtorbene Schöffe Clois von Roide nachzuweiſen, 
der das et eon ge | ſchrieb. Die erſten 
Aufzeichnungen führen ſtraßenweiſe alle Häuſer mit den 
Namen der Eigentümer und den darauf laſtenden Renten 
an. Spätere Anderungen (Vererbungen und ee 
ſowohl des Grundſtücks als auch der Renten ( injen 
füllen den freigebliebenen Raum oft bis zum kleinſten 
Eckchen aus, obſchon dieſe Nachträge ſelten über das erſte 
Viertel des 16. Jahrhunderts Ben: Für die Fa- 
milienkunde Aachener Geſchlechter bilden die Graſſchafts⸗ 
bücher eine reiche Quelle. Leider fehlen immer noch zwei 


ax Emanuel in 


Bücher, das der Burtſcheidertor- und der Jacobs: 
tor⸗Grafſchaft. Letzeres war im Jahre 1681 noch vor— 


handen. ! R 
Weiter überreihte Herr Macco „Heimatblätter der 
Geilenkirchener Zeitung“ vom Februar 1928 mit feinem 


Aufſatz über „Die Herren von Randterodt, Haus Leif- 
rn und der Leiffarther Hof“. 

err Godet zeigte die von ihm hergeſtellten Abzeichen 
der Ehrenſengtoren und der Ehrenmitglieder der Univer- 
ſität Roſtock, welche, aus Anlaß des Jubiläums der Ani⸗ 
verſität geſtiftet und zwei Originalſiegeln der Univerſität 
aus älterer und ſpäterer Zeit nachgebildet, Chriſtus ſo⸗ 
wie den Stifter der Univerſität enthalten. Das Spruch⸗ 
band enthält folgende Inſchrift: „Scrutamini scripturas et 
discite a me quod mitis sum et humilis l 

gnitz. 


Bericht 
über die 1175, Sitzung vom 17. April 1928. 


Vorſitzender: Herr Oberſtleutnant von Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen:“ y 
1. Bodmer, Julius, fake ot und Heraldiker, Biel 
(Schweiz), Neumarktſtraße 21, als außerordentliches 

Mitglied. 

2. Wiebecke, Fred, cand. jur., Greifswald, Langeſtr. 2. 

Der Verein hat durch den Tod verloren die Mit⸗ 
glieder: Kaufmann Wilhelm Graefe in Falkenberg bei 
Berlin und Major a. D. Georg v. Zimmermann auf 
Benkendorf bei Delitz am Berge, deren Andenken die 
Verſammlung durch Erheben von ihren Plätzen ehrte. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Regierungsrat a. D. Dr. Friedrich Bach⸗Dres⸗ 
den: die von ihm herausgegebene Abhandlung „400 Jahre 
der Familie Bach, Buchholzer Linie“, 1. Nachtrag (Dres⸗ 
den 1921), ſowie „Mitteilungen des Bachſchen Familien⸗ 
verbandes“ nach dem Stande vom 1. Januar 1921. 

2. Von Dr. Bannier-Stolp: die von ihm heraus⸗ 
gegebenen Beiträge ur Geſchichte der Geſchlechter Ban⸗ 
nier und Bannehr“, Heft 1 von 1928 (Degener und Co., 
Leipzi ee l P 

3. Von ammerherrn von der Gabelentz die Schrift: 
„Georg von der Gabelentz“, zum 60. Geburtstag des Dich⸗ 
ters von Ottomar Enking (L. Staackmann, le 1928) 
mit 1 Nachrichten über das Geſchlecht von 
der Gabelentz und die 8 des Dichters. 8 

4. Von — Otto Kauffmann in Trogen bei St. 
Gallen: die von ihm zuſammengeſtellte „Abſtammung der 
Familien Kauffmann⸗Fehr, Mannheim, von den Augs⸗ 
burger Familien Fugger und Welſer“. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 4 

1. Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen 
Geſchichte, Band 40, mit den Aufſätzen: „Der Merkan⸗ 
tilismus in Brandenburg-Preußen“, von Hugo en 
und „Das Weichbild der Stadt Berlin ſeit der Steinſchen 
Städteordnung“, von Ernſt Kaeber. 

2. Mühlhäuser Geſchichtsblätter von 1926/27, woraus 
erwähnt ſeien die Aufſätze: „Zur älteſten Geſchichte Mühl⸗ 
hauſens“, von Oberſtudienrat Richard Scheithauer, „Der 
Judenmeiſter Lipmann⸗Mühlhauſen“, von Rabbiner Dr. 
S. Neufeld, „Geſchichte der Mädchenſchule im Brücken⸗ 
kloſter bis zum Jahre 1877“, „Ein Beitrag zur Geſchichte 
der Mädchenbildung“, von Studienaſſeſſor Karl Eberlein, 
„Die Mitleidenſchaft der Mühlhauſenſchen Dorfſchaften 
beim Streit zwiſchen Rat und litger| aft 1731/34“, von 
Prof. Liz. Dr. Adolf Sellmann, „Die Küſter der Kirche 
Divi Blafii von 1568/1925“, von Küfter Kurt Schulz, und 
„Vom Mühlhäuſer Geſchlecht Vockerodt“. 

3. Alt⸗Preußiſches Adelslexikon von Johannes Gal⸗ 
landi, herausgegeben von der Alterkumsgeſellſchaft 
Pruſſta, Lieferung II. a 

4. Von Suomen Sikututkimuſſeuran Vuoſkirja „Ge⸗ 
nealogijfa Samfundets i Findland Arsſkrift“ von 1927. 

5. Mitteilungen des Vereins „Zum Kleeblatt“, Num⸗ 
mer 1 von 1928 mit Aufſätzen über „Wappenkunde oder 
Heraldik“, von Franz Reinecke; „Bürgermeiſter der Stadt 
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Hildesheim ſeit 1363“, von Dr. W. Sch., „Das Wappen 
der Familie des Architekten Heinrich Gieſeke in Hanno⸗ 
ver⸗Limmer“, von Heinrich Gieſeke; „Ein 3 
Bruchſtück vom Jahre 1523“, mit Abbildung von L. Rheu⸗ 
de; und „Die regierenden Bürgermeiſter von Goslar“, 
von Dr. W. 5 

7. Riviſta Araldica vom März 1928 mit heraldiſchen 
und genealogiſchen Nachrichten. 

Herr Godet zeigte die in ſeinem Atelier 8 
Orden Afghaniſtans in allen Klaſſen teils in Original⸗ 
Ausführung, teils in Abbildungen. Lignitz. 


Bericht 
über die 1176. Sitzung vom 1, Mai 1928. 


Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neues Mitglied wurde 1 

Brommer, Friedrich, Dipl.⸗Ing., Miniſterialrat, 
Berlin⸗Wilmersdorf, Uhlandſtr. 80. 

Der Vorſitzende teilte mit, daß der kürzlich verſtorbene 
Ehrenvorſitzende, Excellenz von Bardeleben, dem Verein 
teſtamentariſch ſeine wertvolle Kalenderſammlung, die 
Adreßbücher von Berlin und ſeine Handſchriften⸗Samm⸗ 
lungen, beſtehend aus Ahnentafeln und Auszügen über 
den Adel unter den Hohenzollern aus dem Geheimen 
Staatsarchiv und dem Hohenzollernſchen Hausarchiv mit 
Namensverzeichniſſen in beſonderen Pappkäſten, ſowie 
einen Geldbetrag vermacht hat, den die Witwe des Ver⸗ 
ſtorbenen auf 200 RM. aufgewertet hat. Die Vermächt⸗ 
niſſe ſind bereits der Bibliothek des Vereins zugeführt 
bzw. dem Verein überwieſen worden. Der Vorſitzende 
Iprad) unter Zuſtimmung der gejamten Verſammlung die 

nerkennung des Vereins für das durch dieſes Vermächt⸗ 
nis des Verſtorbenen bekundete große Intereſſe für den 
Verein, ſowie der Witwe den Dank für die Aufwertung 
des Vermächtniſſes aus. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von der Friedrich Thomse⸗Aktiengeſellſchaft die 
Feſtſchrift: „Hundert Jahre Friedrich Thomée 1827—1927“, 
bearbeitet von Ihomee, Werdohl mit Buchſchmuck 
von Meinhard Jacoby, Mölln. 

2. Von Sr. Exc. dem kgl. preuß. Staatsminiſter a. D. 
von Waldow⸗Dannenwalde: „Die Geſchichte derer von 
Waldow“, unter Benutzung des von weiland dem Kam⸗ 
merherrn 1 von Waldow und dem kgl. preuß. Staats⸗ 
miniſter Wilhelm von Waldow geſammelten Materials, 
bearbeitet von Prof. Dr. phil. Willy Spatz, nach deſſen 
Ableben vollendet von Dr. Willy Hoppe (Berlin 1927, 
Druck von Robert Rhode, G. m. b. H., Lützowſtr. 87). 

3. Vom Regierungsprajidenten Dr. W. Dyckerhoff in 
Sandhorſt, Kreis Aurich: „Chronik der Familie Dyder- 
hoff ſeit 1651“, nach dem Tagebuch von Dirk (16511701), 
dem Hausbüchlein de. anno 1750 von Jakob Arnold (1725 
bis 1804), nach Briefen von Familienmitgliedern, amt⸗ 
lichen Urkunden 912 bearbeitet von Hermann Dyckerhoff, 
Darmſtadt, 2. Auflage, abgeſchloſſen Auguſt 1927. 

4. Von Frau von Bardeleben: Feſtſchrift zur Haupt⸗ 
verſammlung des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ 
und Altertumsvereine im Jahre 1900, dargebracht vom 
Verein für Geſchichte Dresdens, ſowie Protokoll der 
F des Geſamtvereins in Worms von 


Excellenz von Rintelen überreichte als Geſchenk die 
+ a latter 9—11 des Rintelenſchen Familien-Ver⸗ 
andes. 

An eitſchriften waren eingegangen: 

1. Archiv für Sippenforſchung und alle verwandten 
Gebiete Heft 4 von 1928 mit Aufſätzen: „Von ſchweize⸗ 
riſchen Wappen“, von Dr. E. A. Geßler, „Militärperſonen 
in den Kirchenbüchern von Oberſcheden (Kreis Hann.⸗ 
Münden) von 1683—1780", von Paſtor Otto Sartorius, 


„Bürgerrechtsliſten von Kammin in Pommern von 1662 
bis 1780“, von Dr. Friedr. Oelgarte, „Die Märkiſchen 
Scharfrichter⸗ und Abdecker⸗ Familien“, von Rudolf 
Schmidt, „Schwarzburg⸗Rudolfſtädtiſche Pfarrer bis 1800“, 
von Gerd Freiherr von Ketelhodt, „Die Stammreihe des 
Geſchlechts von Teichman und Logiſchen im et ade! 
Taſchenbuch 1912, eine rag big ye Fehlerquelle“ 
von Dr. jur. Eberhard Eggel, „Die Parchamſche Familien⸗ 
ſtiftung“, von Kurt Winckelſeſſer, und „Aus unveröffent⸗ 
—— Briefen Wrangels“, von Dr. Heinrich Banniza von 
Bazan. 

2. Familiengeſchichtliche Blätter Heft 4 von 1928 mit 
Aufſätzen über: „Familienforſchung in Erfurt“, von Ge: 
heimen Studienrat Prof. Dr. Bierey, „Zu Bismarcks 
Ahnentafel“, von Geheimrat Friedrich erwach, und 
„Familienſchickſal und ſoziale Rangordnung“, von Dr. 
phil. J. H. Mitgau (Schluß). 

3. Zeitſchrift der Zentralſtelle für Niederſächſiſche Fa⸗ 
miliengeſchichte Heft 4 von 1928 mit Aufſätzen über 
„Schleswig⸗Holſteiner auf der Univerſität Göttingen 1771 
bis 1800“, von Thomas Otto Achelis, „Die Hallig Süder⸗ 
* und ihre Beſitzer“, von Hermann Oſtermann, und 
„Ahnenliſte von Dr. Carl Pfingſthorn“, aufgeſtellt vom 
Probanten. 

4. Zeitſchrift des Hiſtoriſchen Vereins für Steiermark 
(Graz 1927) mit Aufſätzen über „Gertrud Herzogin von 
Oſterrei und Steiermark“, von Hermann Meier“, 
„Steieriſch⸗Lungau?“, von Franz Hutter, „Der Steieriſche 
Landesfürſt und ſein Territorium“, von Hans Pirchegger, 
„Die Scheiben der Magdalenenkirche in Judenburg“, von 
Eberhard Hempel, „Zu den Kriegsereigniſſen des Jahres 
1482“, von Fritz Popelka, „Der öſterreichiſche Feldzug in 
Italien 1536“, von Karl Hafner, „Steiermark und das 
Reich im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts“, von Jo⸗ 
hann Loſerth, „Beiträge zur Geſchichte des Joſef Adam 
Graf Arco, Biſchof von Seckau 1780-1802“, von Andreas 
Poſch, und „Theodor von Sickel und Joſef von Zahn“, 
von Max Doblinger. 

5. Mitteilungen über die Steieriſche Volksgenealogie 
6. und 7. Folge mit den — 7 über „Fremde Zu⸗ 
wanderer in der Gebirgspfarre St. Johann am Tauern 
im 19. Jahrhundert“, von Pfarrer Franz Felber, „Stamm⸗ 
liſten“, methodiſche Winke für die Mitarbeiter der Volks⸗ 
genealogie von Dr. Konrad Brandner, „Stammliſten des 
Geſchlechts Neumayr in Haus“, von demſelben, „Bei⸗ 
träge zu einer Bürgerliſte der Stadt Hartberg im 
17. Sadrhundert auf Grund der Taufmatrikeln der dor⸗ 
tigen Stadtpfarrkirche“, von Dr. Joſef Winkler. 

6. Steieriſche Blätter für Heimatkunde Heft 1—6 für 
1927 mit heimatkundlichen Nachrichten, die auch viel 
genealogiſches Material enthalten. 

7. Jahrbuch des Schutzverbandes deutſcher Schrift⸗ 
teller, Ortsgruppe Braunſchweig für 1927, mit Aufſätzen 
über „Louis Engelbrecht“, von Franz Hahne, „Franz 
Hahne“, von Ludwig Löſer, „Paul Jonas Meier“, von 
Hildegard Zimmermann, „Friedrich aejer“, von Ernſt 
Bergfeld, und „Die Mitglieder und ihre Schriften“, zu⸗ 
ſammengeſtellt von Rudolf Borch. 

8. Jahresberichte des Vereins der Sammlung für deut⸗ 
ſche Volkskunde in Berlin von 1922—1928 mit Abbildun⸗ 
gen der neueſten Erwerbungen. 

9. Mannheimer Geſchichtsblätter, Nummer 4 von 1928, 
woraus erwähnt ſeien die Aufſätze: „Grabdenkmäler der 
Heiliggeiſtkirche in Mannheim“, von Prof. Hugo Drös, 
und „Die Brüder Pixis“, von Wilma Stoll. 

10. Nachweis der für deutſche Bibliotheken durch die 
Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft erworbenen 
Auslandsliteratur, Jahrgang III, Nummer 3/4. 

11. Hamburgiſche Geſchichts⸗ und Heimatblätter vom 
März 1928 mit Aufſätzen über „Bürgermeiſter Askan 
Wilh. Lutteroth Legat (1783—1867)“, zum Gedächtnis 
von A. Heskel, „Friedrich Wasmann als Zeichner“, von 
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Dr. Victor Dirkſen, „Der eiszeitliche Menſch bei Ham⸗ 
burg“, von Dr. G. Schwantes, und „Die Kunſtwerke der 
St. Jacobi⸗Kirche“, von Dr. H. Röver. 

12. Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte Ber— 
lins Heft 1 von 1928 mit dem Aufſatz „Das Deutſche 
Theater in Berlin unter der Direktion Adolph L'Arronge“, 
Beiträge zu ſeiner Geſchichte und Charakteriſtik von Dr. 
Kurt Raed. 

13. Monatsblatt der Heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“ 
vom gg a 1928 mit Aufſätzen über „Das Reichs⸗ 
fürſtliche Geſchlecht der Landi in Piacenza“, von Schul- 
lern, und „Zwei Stammliſten des Geſchlechtes von Oettl 
in Strengberg“, von Dr. Artur Maria Scheiber. 

14. Sitzungsberichte der Gelehrten Eſtniſchen Gejell- 
ſchaft von 1926 mit Aufſätzen über „Grundwörter in Eſt⸗ 
niſchen Siedlungsnamen“, von A. Wejtrén-Doll, „Zur 
Vorgeſchichte des deutſch⸗baltiſchen Wörterbuchs“, von 
Wilh. Wiget, „Briefe aus alter Zeit“, von Wilh. Stieda, 
„Zwei Urkunden Chriſtophs II. von Dänemark vom Jahre 
1329“, von G. Rauch, und „Einige Mitteilungen über die 
Biſchöfe und Superintendenten in Eſtland, 1561-1710“, 
von Fr. Weſtling. Lignitz. 


Die Ritter von Frankenſtein. 


Zu dieſem Artikel in Nr. 7, 1928 des Herold ſei er⸗ 
gänzend bemerkt, daß Johann J. von Frankenſtein Schwie- 
erſohn Conrads des Stralenbergers war. Dieſer Jo— 
Er kommt bereits 1240 unter dem Namen von Lin= 
denberg vor, er muß aljo ſchon im Beſitz dieſer Burg 
geweſen ſein, ſo daß nicht erſt ſein Sohn durch Heirat 
mit einer Adelheid „von Lindenberg“ dazu gelangt ſein 
kann. Dieſe angebliche Adelheid von Lindenberg „ſtellt“ 
keineswegs im Jahre 1310 „Urkunden des Kloſters Eufer- 
tal aus“ und beſiegelt ſolche, denn dazu hatte ſie keine 
Befugnis. Die in Würdtwein, Monast. palat. III. 397 
bis 400 abgedruckten Urkunden beſagen nur, daß Johann 
junior von Frankenſtein und Adelheidis de Lihtenberg, 
Eheleute, zu einer Schenkung Friedrichs von Kungesbach 
an das Kloſter Eußertal ihre Zuſtimmung gegeben 
haben. Adelheid heißt dort zweimal „de Lihtenberg“, 
woraus ich Lichtenberg leſe. Die Urkunden, die (im 
Texte) kein Datum tragen, ſind jedenfalls vor 1310 aus⸗ 
geſtellt, denn in der vorhergehenden Urkunde (Nr. 171) 
beurkunden die Speierer Richter 1310, daß der Cleriker 
Johannes, der Sohn Johannes des jungen v. F. und der 
Adelheid von Lindenberg anerkannt habe, daß ſeine El— 
tern ihre Zuſtimmung zu obiger Schenkung gegeben 
aben, Hier ſteht allerdings Lindenberg, was meines 
rachtens auf eine falſche Lesart der urſprünglichen Ur— 
kunden zurückzuführen iſt. Jedenfalls waren aber Jo— 
hann jr. und Adelheid tot. Nach der Urkunde im Mo- 
nast. palat. I. S. 116 (wo es Zeile 5 von unten fili i 
tatt fratres heißen Gesc waren ſie he 1304 tot. Ob 
delheid aus dem Gef lechte von Lichtenberg im Elſaß 
ſtammte, läßt ſich ohne genauere Unterſuchung nicht ſagen, 
obwohl auch dieſes einen Löwen im Wappen führte. 
Das Wappen Lindenberg aber müßte erſt in anderer 
Weiſe nachgewieſen werden. 

Das Haus Lindenberg ſcheint halb durch Heirat, halb 
durch Verpfändung Eberhards v. F. an ſeinen Schwager 
Walter vom Bruck (1334) gelangt zu ſein. Nach dem 
Erlöſchen der Frankenſtein kam es durch Kunigunde vom 
Bruck an Schenk Conrad V. von Erbach, der es 1353 an 
Engelhard I. von Hirſchhorn ( 1361) verkaufte. Dem 
Sohne desſelben, Engelhard II. (& 1383), wurde die Feſte 
Herzog Ruprecht d. alten (das genaue 
Datum Ms nicht bekannt) zerbrochen (Extr. Hirſchh. 
Lagerbuchs fol. 74 im 8 armſtadt). 

Es ijt ferner nachzutragen, daß es längſt feſtſteht, 
daß die pfälziſchen Frankenſtein ick an der Berg⸗ 
ſtraße weiterblühten, als ſie in der Pfalz ausgeſtorben 


waren, indem unſer verdienter Archivdirektor Dr. G. 
Schenk zu Schweinsberg vor mehr als 50 Jahren nach⸗ 
wies, daß die Bergſtraßer Frankenſtein von den Herren 
von Breuberg abſtammen. Andere a kommen 
an der ere nicht vor. Die Stammtafel der pfäl⸗ 
ziſchen Frankenſtein iſt völlig klar und liegt zuſammen⸗ 
gegen vor. Sie erloſchen im Mannesſtamme mit Eber- 
ard kurz vor 1345. 

Das Wappen der Ritter von Frankenſtein in der 
Pfalz (ſie waren nie 3 war hier ſchon vor der 
Veraffenllichung Mayers bekannt. 

Das Regeſt von 1320 (Gudenus C. D. IV 1030) hat 
Herr Mayer nur zur Hälfte wiedergegeben. Es heißt dort: 
Philipp von Falkenſtein der alte, Gotfried von Bicken⸗ 
bach der alte und Conrad (nicht er) von Biden: 
bach der junge mit ihren Frauen Mechtild von Helen, 
Sara von Frankenſtein und Jutta von Praunheim be— 
kunden, daß die zwiſchen ihnen und dem heiligen Orden 
entſtandene Zwietracht wegen der Cent Stechenne durch 
(genannte) Schiedsrichter, wie folgt, entſchieden worden 
ſei. „Daß Burg und Stadt Prozelten, Alten-Prozelten 
das Dorf, Faulbach, Breitenbrunn, Neuenbuch und Alten⸗ 
buch unſer (der Borgenannten) Cent nicht ſchwächen 
ſollen.“ Aus den aufgezählten Ortſchaften iſt ohne wei— 
teres zu erſehen, daß die erwähnte Sent (bejjer Cent — 
centena, aber nicht Zehnt — decimal!) am mittleren 
Main (vgl. nur Burg und Stadt Prozelten!) zu ſuchen 
iſt. Ich hatte damals vor, die Frage (wo?) zu beant- 
worten und bedaure nun, wo ich ſehe, welche irrigen 
Vermutungen daran geknüpft werden, daß ich es nicht 
getan habe. Gudenus hat ſich verleſen oder 81 
Statt „Stechenne“ muß es Ft Hur iche aR emeint 
iſt die Cent Klingenberg oder „zur Eiche“, Miltenberg 
gegenüber auf der anderen Mainſeite im Speſſart ge⸗ 
legen. Das Gericht wurde unter einer großen 
Eiche angehalten, während ſich die Centſchöffen jonit 
meiſt unter Linden verſammelten. Die aus den oben 
genannten Orten beſtehende Herrſchaft Prozelten war 
von den Schenken von Klingenberg an den Deutſchen 
Orden verkauft worden und letzterer beanſpruchte auch 
die Centgerichtsbarkeit darin, die ihm von den Aus⸗ 
ſtellern der Urkunde beſtritten wurde. Der Streit wurde, 
wie wir geſehen haben, dahin entſchieden, daß die ge⸗ 
nannten Orte die Cent zur Eiche nicht ſchwächen, 
alſo darin verbleiben ir Die Urkunde (die 
Vorlage befindet ſich im Hauptſtaatsarchiv München, Erzſt. 
Mainz VII. 1/5 f. 63) gehört zur Geſchichte der Herren 
von Bickenbach und hat mit dem Geſchlechte Franken⸗ 
ſtein Pfalz nichts zu tun. — Sara, die Gattin Gottfrieds 
von Bickenbach, muß ein ſehr hohes Alter erreicht haben. 
Sie lebte noch 1360 und war wohl die letzte ihres Ge⸗ 
ſchlechts. Walter Möller. 


Stammliſten in neuer Faſſung. 


Bis vor kurzem prunkte der Familienforſcher gerne 
mit gemalten Stamm, bäumen“ in Rieſenausmaßen. Die 
wiſſenſchaftliche Familienkunde erſetzte ſolche zunächſt 
durch Stammtafeln!), die ſie alsbald, wenn ſie zu groß 
wurden, in logiſch abgeteilte Teiltabellen zerlegte. Wei⸗ 
terhin ging dann die Entwickelung zur Stammliſte über, 
welche den Vorteil bot, an kein 5 gebunden zu 
ſein, vielmehr geſtattete, daß man den Text fortlaufend 
geſtaltet und bei den einzelnen Perſonen eg verſchie⸗ 
den lange Ausführungen einſchaltet. Zur Klärung und 
Aufrechterhaltung der „Rangordnung“ ſetzte man dabei 
den einzelnen Perſonen Bezifferungen voran. Da man 
aber bald einſah, daß auch das chp ae nicht genügte, 

„Ein⸗ 


1924, Heft 11/12, Sp. 225 f. 
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generationsweije immer mehr guriidging. Ich halte 
dieſes Verfahren nur im beſchränkten Maß für praktiſch, 
einmal weil dieſes raumverzehrende Ausſparen beſonders 
bei 2 © grec bald jeine Grenze jindet, jodann weil 
man — faſt möchte ich jagen, mit dem Zentimeterſtab 
leſen und immer vergleichen muß. Auch drucktechniſch 
ibt dieſes Verfahren zu Fehlerquellen reichlich Gelegen— 
bit Ich möchte deshalb, auf dem Wege zur Vervoll- 
ommnung vorwärtsſtrebend, bekanntgeben, wie ich meine 
Stammlijten herſtelle. 

Vorausgeſchickt ſei, daß die Bezifferung, wenn es ſich 
um reine tammtafeln handelt, bei mir die Generationen 
mit römiſche Zahlen (poſitiv oder mit negativem Vor⸗ 
zeichen), die einzelnen Perſonen mit kleinen lateiniſchen 
Buchſtaben — in jeder Generation von vorn beginnend 
und nach dem Alphabet durchlaufend — bei Erſchöpfung 
des Alphabets mit kleinen griechiſchen Buchſtaben bez eich— 
net. Arabiſche Zahlen ſind der Ahnentafel, bzw. der kom⸗ 
binierten Stamm⸗Ahnentafel vorbehalten; man ſieht es 
daher im Einzelfall ſchon der Bezifferung an, ob ſie einer 
Stammtafel oder einer Ahnentafel angehört?). 

a) Der Text meiner Stammliſten wird — nach dem 
Vorbild einer gewiſſen Klaſſe älterer Tafelwerke — links— 
ſeitig von einer Reihe ſenkrechter Zeilen oder Striche 
begleitet, die oben mit römiſcher Ziffer die Generation 
angeben und deren Anzahl ſich nach den in der Tafel ver⸗ 
werteten Generationen richtet. In dieſe Zeilen wird in 
Höhe der . Zeile des jeder Stammliſtenperſon zu⸗ 
kommenden Textes deren Perſonallitera eingeſtellt. Aus 
der Wagrechten und Senkrechten zuſammen iſt unſchwer 
die Bezifferung der jeweils behandelten Perſon zu er⸗ 
mitteln. Dieſe linksſeitigen Führungsleiſten ſind der Er⸗ 
ſatz für das Einrückungsſyſtem und bilden den Begleiter 
und Schlüſſel des Textes. 

b) Den Text der Stammliſte gliedere ich, ohne Striche 
qu pieben, nach jeinem Inhalt. Es entſtehen folgende 

eile: 

Erſte Säule: die Vornamen der Stammtafel-Namens— 
träger; etwas eingerückt darunter notwendige Angaben: 
Stand, Konfeſſion, Zwillingseigenſchaft. 

Zweite Säule: Geburts⸗(Tauf⸗]zeit und Ortsdatum, 
Verehelichungszeit und Ortsdatum, Sterbe⸗(Begräb⸗ 
nis⸗)zeit und Ortsdatum, in dieſer Reihenfolge unter- 
einander, ee jo, daß das Verehelichungsdatum auf die 
dritte Säule Rückſicht nimmt. . 

Dritte Säule: (in der „Ehezeile“ der zweiten Säule 
beginnend) alle Angaben über den Ehegatten — d. h.: 
3. Säule — fremde Familiennamen. 

Vierte Säule: Beſtimmt zur Aufnahme aller Perſonal— 
notizen, Signaturen der Kinder ahi Paares, um die 
Auffindung zu erleichtern, biographiſcher Text. Dieſe 
Säule wird je nach Bedarf und um leere Räume in den 
andern Säulen zu ſparen, ſchmal oder breit gehalten, 
bei großem auen aha zuerſt geſchrieben, kann 
aber auch ganz W en. ; ‘ 

Damit könnte man die Stammliſtenwiedergabe bereits 
abſchließen, denn die Stammliſte iſt ohne techniſche 
Schwierigkeiten bereits im erforderlichen Maß ſtiliſiert: 
mein Vorſchlag erſtreckt ſich dann nur auf überſichtliche, 
lichte und doch raumſparende Gliederung, welche das 
Suchen nach beſtimmten Angaben und das Verſtehen des 
Ganzen ungemein erleichtert. Indes pflege ich zur Ver⸗ 
e der genealogiſchen Beziehungen für Laien 
un le ajtler nod ein Übriges zu tun und jeder 
Stammliſte noch beizugeben 

c) eine ſchematiſche Überſicht der Stammtafel der be— 


handelten Familie in einfachſter Form: Rechtecke (Män⸗ 
ner) und Kreiſe (Frauen) mit den Verbindungs- und 
Abſtammungsklammern; Stammtafel- Namensträgern 


wird ihr Feldchen ausgefüllt (oder ſchraffiert), Namens⸗ 
50 2) Wegen der Bezifferung im einzelnen fiehe die ſpäter angeführte 
Literatur. 


fremden leer gelaſſen. Erſteren wird außerdem ihr Per⸗ 
ſonalbuchſtabe beigeſetzt. Die Generationen ſind links 
am Rand gezählt. Dieſe überſichten ohne Text 
geſtatten es, auf kleinſtem Raum Hunderte von Perſonen 
„ und leiſten für die Auffaſſung der Stamm- 
liſte wertvollſte Dienſte. 

Ich bin überzeugt, daß, wer nach 17 Anweiſung 
verfährt, ein zufriedenſtellendes, überſichtliches und vor 
allem auch ein in ſich geſchloſſenes, formell einwandfreies 
Stammliſtenwerk herausbringt. 

W. v. Schiber⸗Burkhardsberg, München. 


Alte Srabdenkmäler des Sarniſonfriedhofes 


in Harburg. 
Von Dr. Friedrich Bonhoff. 


Die urſprünglich zum Erzbistum Bremen u. 
Stadt Harburg fiel 1376 an das Fürſtentum Lüneburg, 
war 1527—1642 Sitz der Herzöge von Braunſchweig— 
Harburg und kam 1705 an Hannover. In dieſer Hans 
noverſchen Zeit war Harburg als Feſtung militäriſch von 
Bedeutung. 

Als Zeugen dieſer Zeit finden ſich auf dem am 
Schwarzenberge maleriſch gelegenen alten Garniſonfried— 
Hoje etwa zwanzig durchweg noch ganz gut erhaltene, 
kunſtgewerblich zum Teil ausgezeichnete Grabdenkmäler, 
die wegen der Namen der verdienten hannoverſchen 
Offiziere, wegen der Daten und der Wappen auch 
familiengeſchichtlich beachtenswert find. Da einzelne In⸗ 
ſchriften ſchon abgetreten oder durch Verwitterung unleſer— 
lich ſind, erſchien mir die Regiſtrierung der noch vor— 
handenen Grabdenkmäler wünſchenswert. 

1. Oberjäger Carl Ferdinand Armack. * 22. 8. 
1793 Eutin. T 7. 1. 1866 Harburg. 

2. Kgl. Großbrit. u. Churf. Capitän Carl Heinrich 
Badel. * 11. 12. 1720. 4 19. 6. 1765. 

3. Anna Gerderuth Brückmann, geb. Hopfen. 
Generalmajorsgattin. & 15. Dec. 1680. T 25. Nov. 1750. 

4. Helena Eliſabeth Brückmanns. * 1726. * 
1757. Hauptmannsfrau. 

5. Anna Catharina Brückmann. * 16. Juli 1750. 

6. Cuno Jo. Brückmann. (UAnleſerlich.) 

Bruckmann, ſiehe Leppers Nr. 13. 

7. Sophia Buſſe, geb. Heidorn. * 22. Jan. 1792. 
＋ 26. Nov. 1857. 


8. David de Gauvain. Churf. Officier aus 
Lothringen. * 8. Mai 1649. K 11. Nov. 1727. — Sehr 


gut erhaltener großer Grabſtein in Form eines 
Sarkophags, wappengeſchmückt. Wappen: Dreieck, von 
drei Sternen begleitet; der Helm hat nur Decken, keine 
Helmzier. 

9. Eliſabeth de Vigneulle, Ehefrau von 8. 
* 4. März 1658. T 4. April 1727. — Wappen: Ein ſich 
aus Flammen erhebender Phönix, darüber drei Trauben. 
Helm ebenfalls ohne Zier. 

10. Diedrich Johannes von Goeben. Großbr. und 
Churf. Hann. Hauptmann der Artill. * 7. Juni 1739. 
* 6. Juli 17. — Wappen: Ein Brand; als Helmzier 
drei Pfauenfedern. 

Heidorn, ſiehe Nr. 7. 

11. Wilhelm Hillemann, Wachtmeiſter a. D. 
* 29. Dec. 1786. K 8. Jan. 1865. 

Seine Frau Dorothea Hillemann, geb. Oltmann. 
* 12. April 1810. * 19. Jan. 1861. 

Hopfen, fiehe Nr. 3. 

Kohrſen, ſiehe Krämern Nr. 12. 

12. Dorothea Sophie Margar. Krämern, 
Kohrſen. * 1. Juli 1785. 4 24. Dec. 1819. 

13. Cath. Maria Leppers (2), geb. Bruckmann, 
Majorsehefrau. * 4. Dec. 1683. ＋ 9. Dec. 1760. 

14. Clara Cath. Marg. Meyer. * 3. März 1839. 
＋ 5. Dec. 1865. 


geb. 
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15. Dieſer in klaſſiziſtiſchem Stil ausgeführte Grab⸗ 
ſtein trägt folgende Widmung: Von der Achtung und 
Freundſchaft dem edlen Mann und verdienſtvollem Arzt 
Gottfried Philipp Michaelis zu Harburg. * 28. Juli 
1768. T 30. Aug. 1811. — Stab mit Schlange und zwei 
Salbengefäße weiſen auf den ärztlichen Beruf hin. 

Oltmann, ſiehe Hillemann Nr. 11. 

16. Georg Friedrich von Rhöeden, Generalmajor 
im Chur. Hann. 4. Caval. Regiment. * 23. April 1734. 
*% 18. April 1791. — Wappen: Drei Querbalken; als 
Helmzier ein von einem Pfeil durchbohrter, nicht näher 
zu deutender Gegenſtand, in dem vier Pfauenfedern 
ſtecken, von denen die eine geknickt iſt. 

(Aug. Friedr. von Rhöeden ließ den Stein ſetzen.) 

Riepenhauſen, ſiehe Ruſt Nr. 17. 

17. Georg Friedrich Ru ſt. Dr. Med. Stadt⸗ und 
Landphyſicus zu Harburg. * 9. Jan. 1761. 4 7. Mai 
1814. Und ſeine Ehefrau Erneſtine Sophia Louiſe, geb. 
Riepenhaujen. * 9. März 1768. K 16. Nov. 1848. 

18. Sophie Marie Schade. * 17. April 1868 
＋ 17. Aug. 1868. 

19. Georg Heinrich von Scheither. Kgl. Großbrit. 
und Braun. Lüneburg. Generalmajor, Chef des 4. Cav.- 
Reg. * 18. Dec. 1731. T 25. Juli 1789. Hat 44 Jahre 
ſeinem König gedient. 

20. Johann Ludwig von der Soden, Kgl. Hann. 
Oberſtlieutenent. * 28. Jan. 1756. K 16. Dec. 1816. 

21. Auguſt Heinrich von Sprengel, General⸗ 
lieutenent der Cavallerie. * 17. Juli 1713. K 1. Okt. 
1786. (Gewidmet von den Officieren des 4. Cav.⸗ 
a so 

e Vigneulle, ſiehe de Gauvain Nr. 8. 

Anzufügen iſt hier die Grabſchrift des Kommandanten 
von Harburg, Henning Anthon Alrich Braun der ſeine 
Ruheſtätte allerdings nicht auf dem Garniſonfriedhof in 
Harburg, ſondern in der Kirche Sinstorf bei Harburg 
gefunden hat. Die in der Kirche befindliche Grabplatte 
hat folgende Inſchrift: 

„Hier ruhet in Gott der Hochwohlgeborne Herr 
Herr Henning Anthon Ulrich Braun 
Generallieutnant, Chef des Artill.-Regiments 
Commandant der Stadt u. Feſtung Harburg. 
Geb. den 1. Sept. Ao 1704. 

Geit. in Harburg den 12. Dec. 1780. 

Dieſes Begräbnis iſt auf Ewigkeit und nie zu eröffnen.“ 

Braun nahm erfolgreich am öſterreichiſchen Erbfolge— 
kriege — er wurde 1747 bei Taefeld verwundet — und 
am Siebenjährigen Kriege teil, insbeſondere an den 
Schlachten bei Krefeld 1758, Minden 1759 und Velling⸗ 
huſen 1761, in denen die hannoverſche Artillerie überall 
Ehre einlegte. Bei Minden befehligte er die aus der 
»ſchweren Artillerie des Zentrums“ beſtehende 5. Kolonne 
im Heere des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig, von 
dem er in der Generalorder vom 2. Auguſt für ſeine 
Leiſtungen in der Schlacht beſonders ausgezeichnet und 
unmittelbar darauf zum General befördert wurde. Bei 
Vellinghauſen kommandierte er eine vereinigte hanno— 
verſch⸗engliſche Brigade, mit der er auch diesmal wieder 
erfolgreich in den Kampf eingriff. Braun wurde ſpäter 
Kommandant von Harburg und legte in Meckelfeld, wo 
er eine Beſitzung erworben hatte, eine Pulvermühle an, 
aus der die hannoverſche Armee noch längere Zeit ihren 
Hauptbedarf an Schießpulver bezogen hat. 


Die Bau- und Kunſtdenkmäler Lübecks 


Von den Bau⸗ und Kunſtdenkmälern der freien und 
Hanſeſtadt Lübeck, deren 1906 zuerſt erſchienener Band 
damals in der Monatsſchrift des Herold eingehender be⸗ 
ſprochen iſt, ſind nach langer Pauſe zwei weitere Bände 
herausgekommen, womit die kirchliche Kunſt (Kirchen, 
Klöſter und Kapellen) ihren Abſchluß erreicht hat. Da 


gerade die Kirchen Lübecks in überaus zahlreichen und 
ſchönen Denkmälern aller Art die Erinnerung an viele 
noch blühende und bereits erloſchene Geſchlechter bewahrt 
haben, jo darf auf vorgenanntes Werk hier nochmals hin- 
gewieſen werden, zumal es außer vielen und guten Ab— 
bildungen die familiengeſchichtlichen Angaben im Text 
mit anerkennungswerter Sorgfalt und Ausführlichkeit be- 
handelt. Auf eine nähere Beſprechung einzugehen würde 
bei dem umfangreichen Material hier zu weit führen; 
nur eine kleine heraldiſche Merkwürdigkeit möchte ich kurz 
erwähnen. 

In den Fenſtern der Katharinenkirche ſind in farbiger 
Verglaſung eine Reihe von Wappen angebracht aus der 
Zeit um 1472. Bei dem Wappen des Ratsherrn Johann 
Lüneburg K 1474 hat man die 3 (2,1) Türme in b, g 
tingirt, während die nicht im Rate ſitzenden Mitglieder 
des Geſchlechts w Türme erhalten haben und ebenſo 
gab man dem Bürgermeiſter Bertold Wytick K 1474 in 
den b Schild 3 g Fiſche, die ſonſt w dargestellt werden — 
mutatis mutandis wie in alten Mitgliederliſten der Zirkel⸗ 
geſellſchaft uſw. die Ratsherren oft durch ein vorgeſetztes 
„Herr“ ausgezeichnet werden. Max W. Grube. 


Die Heraldik in den öſterreichiſchen 
Alpenländern. 


Mein üblicher bundesbrüderlicher Aufenthalt in 
dieſe n Südoſtdeutſchland gibt mir wieder Gelegenheit, 
dieſe überfülle heraldiſcher Wahrzeichen, zum Teil in 
hervorragender künſtleriſcher Ausführung, auch noch aus 
der beſten mittelalterlichen Zeit zu bewundern. Es iſt 
älteſte deutſche Kultur, die darin auch als Zeitgeiſt zum 
Ausdruck kommt. Während im Norden die Wappenkunſt 
verhältnismäßig verfiel, erhielt ſie ſich gerade im Süd⸗ 
oſten Deutſchlands viel länger. Die unſelige Bilder: 
ſtürmerei in den proteſtantiſchen Landen richtete ſich 
häufig auch gegen die unſchuldigen Wappenſteine, deren 
Träger häufig Geiſtliche waren. Auch in der katholiſchen 
Kirche wird noch die Wappenführung gepflegt, während 
die proteſtantiſche Kirche hierfür wenig Verſtändnis hat. 
Biſchöfe und Abte führen noch heute amtliche Wappen 
auch für ihre Perſon. Welche Fülle wundervoller Wappen 
aller Zeiten birgt St. Peter in Salzburg, wie überhaupt 
das Salzkammergut beſonders reich an dieſen Schätzen ik. 
Innsbruck zu beſuchen lohnt ſich allein um feiner heral- 
diſchen Denkmäler. Hier feiert auch die Gotik noch in 
ſpäter Zeit ihre größten künſtleriſchen Triumphe. Viel⸗ 
leicht iſt Tirol noch heute das burgenreichſte Land, wozu 
auch die Wappenpflege gehört. Aber auch der Kirchen⸗ 
und Kapellenreichtum förderte die Wappenkunſt. Denn 
man legte großen Wert, in oder an der Kirche begraben 
zu ſein. Die törichte Sitte, die Grabplatten auf den 
Boden der Kirche zu legen, hat freilich zahlloſe 
Wappenſteine zerſtört. Die Aufſtellung an den Wänden 
rettet fie jetzt teilweije. Das ſchlimmſte Beiſpiel bietet 
freilich der Nordoſten. In der rieſigen Danziger Marien- 
kirche liegen 1100 der ſchönſten Grabplatten, die täglich 
durch die Beſucher abgeſchliffen und unkenntlich gemacht 
werden. Manchmal hat man durch darübergelegte 
Bohlen dem Übel zu ſteuern verſucht. Dann find aber 
dieſe Kunſtdenkmäler einer ſtolzen Vergangenheit für 
immer dem Auge entzogen. Kurd von Strantz. 


Auerbacher Fremdehen 
in der Zeit von 1661 bis 1800, 
Von Max Käßbacher. 
(Schluß zu Heft 10, S. 9.) 
1794, April 22: Worſch, Johann Moritz, von Edenroth 
bei Kreuznach; * Johanna Margaretha Knobeloch, von 
Heilbronn. 
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Zur Runjtbeilage, 


Das beiliegende farbige, prächtige, von unſerem G. 
Adolf Cloh gemalte Wappenblatt zeigt das neue 
Wappen der Eberhard⸗Karls⸗Univerſität Tübingen, 
wie es dieſer, anläßlich ihrer im Juli 1927 begangenen 
Gedenkfeier ihres 450jährigen Beſtehens, von der Würt⸗ 
tembergiſchen Staatsregierung nach einem glücklichen 
Vorſchlag unſeres Vereinsmitgliedes, des Freiherrn 
SSt von Gaisberg ⸗Schöckingen auf 
chöckingen verliehen worden iſt. Der Schild iſt geviert. 
Im erſten und vierten Felde ſind übereinander die drei 
ei 05 irſchſtangen des alten Württembergiſchen 
appens als Erinnerung an den Gründer der Hochſchule, 
den Grafen Eberhard im Bart, im goldenen Feld ange— 
bracht. Im zweiten und dritten Felde ſteht entſprechend 
dem Wappen der Stadt Tübingen die rote Fahne (joge- 
nannte Kirchenfahne) der Pfalzgrafen von Tübingen, 
ebenfalls in Gold. Auf dieſem großen Schild iſt ein 
kleiner Herzſchild gelegt, der die beiden ſilbernen Zepter 
der Univerſität aufwärtsgekreuzt in Blau zeigt. Die 
gleichfalls neu feſtgelegte Univerſitätsfahne zeigt dem— 
een die Farben blausgelb. Hoffentlich wird 
dieſe heraldiſch-gute Vorlage dazu dienen, daß die Unis 
verſität Tübingen ihr neues Wappen Ken auch tat⸗ 
ſächlich in dieſer guten und heraldiſch-einwandfreien Form 
in Gebrauch nimmt, ſtatt der häßlichen Wappendarſtellung 
auf der Feſtpoſtkarte in Farbendruck, die damals ver- 
breitet wurde und im „Deutſchen Herold“, Nr. 2 vom 
Februar 1928, S. 18 f, entſprechend ene wer⸗ 
den mußte. K. v. S. 


Spitaphien, Srabfteine uſw. in Kirchen des 
früheren Fürſtbistums Osnabrück. 
Von Dr. Nieberg. 
(Schluß zu Heft 10, S. 94.) 
Paulskapelle, jetzt Gymnaſialkirche. 

1. Wilhelm Henſeler, J. U. Lic. Kanzler zu Osnabrück 
1624—30. Gem.: Chriſtine Bagen, Sohn Sirk Matthias 
Theol. Lic. Ciſtercienſer in Marienfeld, & 5. 3. 1667. 2 
Wappen. 1. Henſeler: ſpringender, im linken Ober- und 
rechten Untereck von je einer Roſe begleiteter Hirſch. 
Zier: Roſe zwiſchen Flug. 2. ig geviert, 1 und 4 
Amor, 2 und 3 mit 3 Kugeln belegter Schrägbalken. 
Zier: der Amor zwiſchen Flug er . 

2. Otto Graf v. Bronckhorſt und Eberſtein, Weihbiſchof 
von Osnabrück, T 5. 4. 1713. 1 Wappen: geſpalten mit 
Herzſchild, in dem 3 (2:1) Schaglocken, 1 geviert, in 
1 und 4 zum Spalt gewendeter gekrönter Löwe, 2 und 3 
von 4 9 Schafſcheren bewinkeltes Schrägkreuz, 2 
geviert, und 1 und 4 auf Boden zum Spalt gewendetes 

chwein, 2 und 3 fünfblättrige Blume. Deviſe: fortiter 
et suaviter (Grabſtein). 


Kirche zu Wallenhorſt. 

1. Karl Henrich v. Böſelager, fa zu Honeburg, 
Altenhagen ujw. großbritann. Generalleutnant, * 1685, * 
21. 5. 1756. 1 Wappen: 2 ſchräggekreuzte geſtürzte Schau⸗ 
feln. Zier: 2 geſtengelte Lilien. (Totenſchild, jetzt im 
Diözeſanmuſeum.) 


Kirche zu Achelriede. 

1. Brandenburg zu Uphauſen, Wappen: a von 
Blau und Rot, vorn halber gekrönter ſilb. Adler am 
Spalt, hinten 2 gold. Andreaskreuze pfahlweis, Zier: der 
halbe Adler zwiſchen Silber und Rot geteiltem Flug. 
(Am Geſtühl der Kirche.) 


Kirche zu Eſſen, Amt Kloppenburg. 

Diedrich v. Lutte zu Lage, K 7. 3. 1596. Gem.: Doro⸗ 
thee Voeß, * als Wwe. 4 Ahnenwappen Lutfen, 4 dito 
Voeß. 1. Lutten, 2. Gehle, die Frauenrumpf zwiſchen 
Flug. 3. Elmendorf: drei Balken, Zier: Frauenrumpf 
zwiſchen Flug. 4. Quernheim. 1. Voß. 2. Quernheim. 
3. Cläver: Bärentatze balkenweis. 4. Nagel. (Grabſtein.) 


Vermiſchtes. 


Demnächſt erſcheint: Dr. Hans Großkopf, Die Herren 
von Lobdeburg, Geſchichte, Genealogie, zeligungen, Map: 
pen, Siegel und Münzen dieſes für das öſtliche Thüringen 
Franken und Heſſen jo bedeutenden Geſchlechts (12.—15. 
Jahrhundert). , 

Aus dem Nachlaſſe eines verjtorbenen Heroldsmit- 
gliedes habe ich im Auftrage der Witwe gegen Meiſt— 
gebot abzugeben: 

1 1 2 Nekrolog der Deutſchen“, herausgegeben 
von Fr. Aug. Schmidt, 30 Jahrgänge 1823—1852, 60 
Bände, nebſt 3 Regiſterbänden alles gut gebunden. 

2. „Der Deutſche Herold“, Jahrgänge 1898-1900, 
1904, 1907, 1910, 1912—1916, 1918, 1922, ungebunden. 

Charlottenburg, Suarezſtr. 9/10. 

Scheele, Oberbaurat. 


Die Wappenrolle des Herold. 


Nr. 1383. 1927, 1. VIII. Mitgau aus Quedlinburg. 
Antragſteller: Dr. Johann Hermann M. in Heidelberg. 
In S ein r. Herz, durchbohrt von rechts nach links von 
einem ſchw. Pfeil, der anſtatt des Flitſches nach unten 
umgebogen ijt. Auf dem Helm mit r.⸗ſ. Decken das durch⸗ 
bohrte Herz zwiſchen zwei r.-ſ. und j.er. geteilten Hörnern. 
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Mitgan. fiendtorff. 


Nr. 1384. 1927, 22. X. Rendtorff aus Hamburg. An⸗ 
tragſteller: Dr. Julius R., Kiel. In r.-bl. geteiltem 
Schilde vorn ein ſ., in einer g. Kralle endender Flug. 
Hinten ein g.⸗r. bewehrter Löwe. Auf dem ſ.-r.⸗g.⸗bl. be⸗ 
wulſteten Stechhelm ein wachſender g., r. bewehrter Löwe 
zwiſchen einem offenen ſ. Flug. 

Berichtigung zu S. 87. 

Nr. 1376. In ſchwarz über ſilber geteiltem Schilde, 
oben ein wachſendes g. Pferd, unten 2 r. Schrägrechts⸗ 
balken. Auf r-g. bewulſtetem Helm mit reg. Decken ein 
g. wachſendes Pferd. 


Bücherbeſprechungen. 


Deutſche Glasmalkunſt, Jahresheft 1927, Verlag Reichs: 
verband Deutſcher Glasmalereien, F. Bruckmann 
A.⸗G., München. 

Das vorliegende, glänzend ausgeſtattete Heft bringt 
Beiträge der verſchiedenen Kunſtanſtalten für Glass 
malerei, aus denen hervorgeht, daß die Technik dieſer 
Kunſt jetzt wieder auf einer bedeutenden Höhe ſteht. Sehr 
ſchön ſcheinen, ſoweit man dies nach ſchwarzen Abbil⸗ 
dungen beurteilen kann, da ja die Farbe gerade hier eine 
Hauptſache iſt, die beiden Glasfenſter für die Liebfrauen⸗ 
kirche in Worms (Entw. F. Baumhauer, Ausf. Wilh. 
Pütz⸗Solln) zu ſein, ferner die Verkündigung und Heim- 
ſuchung S. 20 u. 21 (Entw. K. Kaſpar, Ausf. Ver. Südd. 
Werkſt. München-Solln), die Arbeiten von Rohde-Bre- 
men, Müller⸗Quedlinburg und Zettler⸗München. 

Wir müſſen aber in vielen Fällen bedauern, daß dieſes 
hohe künſtleriſche Können an Entwürfe geſetzt iſt, die die 
gräulichſten Formen der modernſten künſtleriſchen Ver⸗ 
irrungen wiedergeben. Die Arbeiten von Karl Knappe, 
Fritz Hübner und einigen anderen ſind nach dieſer Rich— 
tung verblüffend und machen allerdings einen ſtarken 
Eindruck, aber nicht im günſtigen Sinn. Wir können uns 
eben unter keinen Umſtänden daran gewöhnen, die Um⸗ 
welt mit den Augen eines Kindes, oder in Splitter auf⸗ 
gelöſt zu ſehen. Es iſt zuzugeben, daß die Farbenwirkung 
gerade dieſer Glasbilder eine ſchöne ſein kann, aber nur 
in der Geſamtheit, ja nicht in den Einzelheiten. C. 


Glarner Fahnenbuch, Herausg. v. hiſt. Verein des Kan 
tons Glarus, bearbeitet von Dr. Robert Durrer in 
en gedruckt im Art. Inſt. Orell Füßli, Zürich, 
928. 

Es ijt immer ein bejonders verdienſtvolles Unter- 
nehmen, die in der Schweiz ſo re vorhandenen 
Kunſtſchätze früherer Zeit ans Licht zu ziehen und weite- 
ren Kreiſen zugänglich zu machen. 

Die im Kanton Glarus befindlichen oder vorhanden 
geweſenen Landesfahnen und Beuteſtücke aus fremden 
Heeren ſind hier vollſtändig, meiſt farbig wiedergegeben, 
die eroberten nach dem Fahnenbuch des Hans Heinrich 
Nyff vom Jahre 1616, das im Auftrag der Regierung 
7 5 wurde, um ihr Ausſehen der Nachwelt zu er— 
alten. 

Intereſſant iſt bei den Glarner Fahnen beſonders die 
Auffaſſung des Wappenbildes, der Geſtalt des heiligen 
Fridolin, die bei der älteſten Fahne von 1388 eine ziem⸗ 
lich andere iſt, als bei den ſpäteren, von denen diejenigen 
aus dem 15. Jahrhundert beſonders ſchön ſtiliſiert ſind. 
Alle dieſe Fahnen tragen oben einen ſchmalen weißen 
Streifen, der, (wohl normaler Weiſe?) als „Schwenkel“ 
über das Fahnentuch hinaus mitunter verlängert iſt. Nach 
den Ausführungen auf S. 14 ſoll der Schwenkel die Er— 
innerung an ein verlorenes Feldzeichen darſtellen, was ich 
mir nicht recht denken kann, da man doch kriegeriſche 
Schlappen nicht in der Erinnerung behalten will. Sicher 
iſt, daß nach den Schweizerſchlachten gegen Burgund der 
Schon René von Lothringen dieſe Schwenckel der 

diesen Fall „als Schmachzeichen“ abgeſchnitten hat. 

In dieſem Fall wäre es ſehr ſonderbar, wenn eine An⸗ 

zahl Orte nachher ihren Schwenkel wieder hergeſtellt hat. 

ig ſcheint hierüber das letzte Wort noch nicht geſprochen 
zu ſein. 

Von den eroberten Fahnen find namentlich die bur- 
gundiſchen intereſſant, die einen Begriff von der, in der 
damaligen Zeit ganz neuen und prachtvollen, aber auch 
die Lebensdauer ihres Schöpfers nicht überdauernden Ein— 
— dieſes gewaltigen Kriegsheeres geben, das trotz 
vorbildlicher rganiſation infolge ſeiner ſchlechten 
Führung keine Siege erfechten konnte. 

Der ausgezeichnete Text, mit vielen urkundlichen und 
anderen Citaten, bei dem wir nur die Übertragung mo- 
derner Be ale auf das Mittelalter (wie „Offiziere“ und 
„Korporalſchaft“) gerne vermiſſen würden, trägt 
weſentlich dazu bei, das Werk zu einer hochbedeutenden 
Veröffentlichung zu machen. S. 


Bekanntmachungen. 


Das Stiftungsfeſt am Dienstag, 6. November, wird wie 
vor dem Kriege durch ein gemeinſchaftliches Eſſen im 
Weinhaus Trarbach, Kantſtr 8. (trockenes Gedeck 3,50 RM.), 
begangen, dem eine nur ganz kurze gehäftliche Sitzung 
daſelbſt um 7% Uhr vorausgeht. Anmeldungen zur Teil⸗ 
nahme werden bis ſpäteſtens 1. November an Herrn 
Rechtsanwalt Lignitz, Berlin⸗Charlottenburg 5, Kaiſer⸗ 
damm Nr. 117, erbeten. Der Vorſtand. 

Tagesordnung der Hauptverſammlung 

am 4. Dezember: 

1. Geſchäftsbericht des Schriftführers und 2. des Schatz⸗ 
meiſters; 3. Entlaſtung des Schatzmeiſters; 4. Bericht des 
Bücherwarts; 5. Wahl des Vorſtandes, des Rechnungs⸗ 
prüfers und der Abteilungsvorſtände; 6. Voranſchlag für 
1929; 7. Ehrungen; 8. Verſchiedenes. 


Verantwortlicher Schriftleiter: G. Adolf Cloß, Berlin-Friedenau, Hertelſtraße 10, Fernruf Rheingau 6335. — Selbſtverlag des Vereins „Herold“. 
Auftragsweiſe n von Carl Heymanns Verlag in Berlin W, Mauerfiraße 43/44 — Gedruckt bei C. A Starke (Inh. Hans Kretſchmer), Sörlig-Biesnig. 
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